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Erkenntnisse MI1 Diskussionen Männerkreisen ber Freundschaft und aruüuber WIC

dıe Vorstellungen des vierftfen Evangelıums 1er Bereicherung und Korrektiv SC11I können
AÄAm Ende des Bandes versucht Reiner Knieling, Mitherausgeber und praktischer heo-

loge, C1LL1IC summarısche Zusammenschau der unterschiedlichen Beıtrage Er stellt aktuelle
Erkenntnisse einschlägıger Studıien der Männerforschung den Themen des Bandes
„Bezıiehungen b „Religion und Kırche VOozxr und veht dabe1 besonders auft dıie aturver-
bundenheit und die Spirıtualität VO Mannern C111 Ihese Einsichten cstehen ann ber
eher unverbunden VOorzr beziehungsweise neben den Ausführungen Knieling
veht autf jeden Beıitrag C111 ZU. e1] MI1 vielen Wiıederholungen und denkt arüber nach
W A WI1I als Manner und Menschen daraus lernen können und WAS 1LE das als „Mann
und Mensch hat

IDiese Formulierung taucht Ööfter aut wiırkt C111 IL iırrıtierend Warum wırd das
Mensch e1n betont? Warum kann nıcht uch einmal 1L1UI das Mann e1n vehen?
Es entsteht der Eindruck als hätten dıe männerspeziıfıschen Bibeltorscher C111 ILkalte
Fülse b ekomrnen und haben 11L Angst I1a  b der besser frau unterstellt ıhnen das
Whiedererstarken längst überwunden yzeglaubten Maskulinismus Schade, enn dabe1
wırd ohl das Mannersp ezitische aut der Strecke leıben Insgesamt fällt das Urteil ber
den Band cehr vemischt AUS Er vereınt«t C1LI1LC Reihe VO cehr unterschiedlichen Beıtra-
IL die ALUS ILLE1LLLGCIT Sıcht das Anlıegen männerspezifischen Bıbelauslegung mehr

WEILLSCI Gerade der „kritische Dialog zwıischen Männererfahrungen und
Männlichkeitskonzepten der Bibel und der Erfahrungswelt heutiger Manner dem
Maifistab der Geschlechtergerechtigkeit (S kommt oft kurz [INHARD

To TLTOUCH N OT TLOoUucH? Interdiscıplinary Perspectives the Naol:z Langere
(Annua Nuntıa Lovanıensı1a; 67) Edıited by Reimund Dıeringer. Karlım Demasure
and Barbard Baert Leuven |u A DPeeters 2013 X1/260 5 ISBN 47 474 26725

Berühren der nıcht berühren? Das 1ST dıe Frage LICUH erschıienenen VOo Baert Bierin-
SI und Demasure herausgegebenen Sammelban der nıcht 1L1UI AUS sondern gyleich
AUS ‚W O1 interdiszıplinären Konferenzen ZUF beruühmten „Nol: tangere Y7ene ALUS

Joh Ü 1/ den Jahren 7008 und 7009 hervorgegangen 1ST Hat Marıa Magdalena analog
beziehungsweise Kontrast ZU. Apostel Thomas Joh 20,f — den Auterstandenen
berührt? Whird hıer C1LI1LC bereıts begonnene Berührung unterbunden, der wırd y1C schon
VOo vornhereın verboten, WIC die bekannte lateinısche Übersetzung der Vulgata, die
der S7zene 1 der bıldenden Kunst ıhren Namen vegeben hat suggerlert? Es 1ST keine
Frage Vo eın der Nıchtsein WIC dıie Hamlets, ber 1ST doch C111 wichtige Frage
\Wıe berührbar VOo.  - Mannern und Frauen 1ST der Auterstandene? Und W A Sagı
Berührbarkeit ber dıe jeweılıge zeıtgenössısche Vorstellung Vo  H SCILLLICTI Leiblichkeit AUS

Auf den ersten Blıck INAS erstaunlıch erscheinen Aass gyleich mehrere Konterenzen sıch
Mi1C Vers des Johannesevangeliums beschäftigen können Dabei ıst Jedoch

bedenken A4SSs C sıch C111 der meıstdiskutierten Stellen 1erten Evangelium
handelt dıie uch der Leuvener Konferenzen bereıts zahlreichen Einzelbei-
tragen untersucht worden 1ST hne A4SSs 1es ONnNnsens ber die Bedeutung
der Stelle veführt hätte S1je bleibt allen Untersuchungen ZU. Irotz rätselhaft und oibt
weıterhin Anlass für umfangreiche Stuchen.

FEınzıgartıg vorliegenden Band ı1ST der iınterdiszıplınäre Diskurs Joh 2 4 Er
umtasst phılosophischen, mehrere exegetische und kunsthistorische und
lıteraturwıssenschaftlichen Beitrag und der Bedeutung der S7ene nıcht 1LLULI

iınnerhalb des Johannesevangeliıums, sondern uch dessen RKRezeption VOo trühen
Chrıistentum bıs ZuUuUr (segenwart Rechnung C111 AÄAnsatz den die Herausgeber der
Einführung als den C1INZ1E adäquaten beschreiben woruber siıch treılich lässt
Sıcher 1ST A4SsSs dıe exegetische Wiissenschaft alleın das (YÜX InterDreLum von Joh 70 1/
nıcht erfolgreich schultern konnte können C dıe vorliegenden ammelband
prasentierten Wiissenschaften vyemeınsam? Das WAIC angesichts jJahrhundertelan-
S CIL Auslegungstradıition dıe das Rätsel nıcht lösen vermochte, ohl doch 1e]
verlangt SO endet der ammelbanı enn uch nıcht MI1 Fazıt sondern MI1 dem
etzten dem lıteraturwıissenschaftliıchen Beıtrag, und dıe Herausgeber beschliefßlen ıhre
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Erkenntnisse mit Diskussionen in Männerkreisen über Freundschaft und darüber, wie 
die Vorstellungen des vierten Evangeliums hier Bereicherung und Korrektiv sein können.

Am Ende des Bandes versucht Reiner Knieling, Mitherausgeber und praktischer Theo-
loge, eine summarische Zusammenschau der unterschiedlichen Beiträge. Er stellt aktuelle 
Erkenntnisse einschlägiger Studien der Männerforschung zu den Themen des Bandes 
„Beziehungen“, „Religion und Kirche“ vor und geht dabei besonders auf die Naturver-
bundenheit und die Spiritualität von Männern ein. Diese Einsichten stehen dann aber 
eher unverbunden vor beziehungsweise neben den weiteren Ausführungen. Knieling 
geht auf jeden Beitrag ein, zum Teil mit vielen Wiederholungen, und denkt darüber nach, 
was wir als Männer und Menschen daraus lernen können, und was mir das als „Mann 
und Mensch“ zu sagen hat. 

Diese Formulierung taucht öfter auf wirkt ein wenig irritierend. Warum wird das 
Mensch-Sein so betont? Warum kann es nicht auch einmal nur um das Mann-Sein gehen? 
Es entsteht der Eindruck, als hätten die männerspezifi schen Bibelforscher ein wenig kalte 
Füße bekommen und haben nun Angst, man – oder besser frau – unterstellt ihnen das 
Wiedererstarken eines längst überwunden geglaubten Maskulinismus. Schade, denn dabei 
wird wohl das Männerspezifi sche auf der Strecke bleiben. Insgesamt fällt das Urteil über 
den Band sehr gemischt aus. Er vereint eine Reihe von sehr unterschiedlichen Beiträ-
gen, die aus meiner Sicht das Anliegen einer männerspezifi schen Bibelauslegung mehr 
oder weniger umsetzen. Gerade der „kritische Dialog zwischen Männererfahrungen und 
Männlichkeitskonzepten der Bibel und der Erfahrungswelt heutiger Männer unter dem 
Maßstab der Geschlechtergerechtigkeit“ (s. o.) kommt oft zu kurz.  V. Linhard

To Touch or Not to Touch? Interdisciplinary Perspectives on the Noli me tangere 
(Annua Nuntia Lovaniensia; 67). Edited by Reimund Bieringer, Karlijn Demasure 
and Barbara Baert. Leuven [u. a.]: Peeters 2013. XI/260 S., ISBN 978–90–429–2625–7.

Berühren oder nicht berühren? Das ist die Frage im neu erschienenen, von Baert, Bierin-
ger und Demasure herausgegebenen Sammelband, der nicht nur aus einer, sondern gleich 
aus zwei interdisziplinären Konferenzen zur berühmten „Noli me tangere“-Szene aus 
Joh 20,17 in den Jahren 2008 und 2009 hervorgegangen ist. Hat Maria Magdalena – analog 
beziehungsweise im Kontrast zum Apostel Thomas in Joh 20,27 – den Auferstandenen 
berührt? Wird hier eine bereits begonnene Berührung unterbunden, oder wird sie schon 
von vornherein verboten, wie die bekannte lateinische Übersetzung der Vulgata, die 
der Szene in der bildenden Kunst ihren Namen gegeben hat, suggeriert? Es ist keine 
Frage von Sein oder Nichtsein wie die Hamlets, aber es ist doch eine wichtige Frage: 
Wie berührbar – von Männern und Frauen – ist der Auferstandene? Und was sagt seine 
Berührbarkeit über die jeweilige zeitgenössische Vorstellung von seiner Leiblichkeit aus? 
Auf den ersten Blick mag es erstaunlich erscheinen, dass gleich mehrere Konferenzen sich 
mit einem einzigen Vers des Johannesevangeliums beschäftigen können. Dabei ist jedoch 
zu bedenken, dass es sich um eine der meistdiskutierten Stellen im Vierten Evangelium 
handelt, die auch jenseits der Leuvener Konferenzen bereits in zahlreichen Einzelbei-
trägen untersucht worden ist – ohne dass dies zu einem Konsens über die Bedeutung 
der Stelle geführt hätte. Sie bleibt allen Untersuchungen zum Trotz rätselhaft und gibt 
weiterhin Anlass für umfangreiche Studien.

Einzigartig am vorliegenden Band ist der interdisziplinäre Diskurs zu Joh 20,17. Er 
umfasst einen philosophischen, mehrere exegetische und kunsthistorische und einen 
literaturwissenschaftlichen Beitrag und trägt so der Bedeutung der Szene nicht nur 
innerhalb des Johannesevangeliums, sondern auch in dessen Rezeption vom frühen 
Christentum bis zur Gegenwart Rechnung – ein Ansatz, den die Herausgeber in der 
Einführung als den einzig adäquaten beschreiben, worüber sich freilich streiten lässt. 
Sicher ist, dass die exegetische Wissenschaft allein das crux interpretum von Joh 20,17 
nicht erfolgreich schultern konnte – können es die im vorliegenden Sammelband re-
präsentierten Wissenschaften gemeinsam? Das wäre angesichts einer jahrhundertelan-
gen Auslegungstradition, die das Rätsel nicht zu lösen vermochte, wohl doch zu viel 
verlangt. So endet der Sammelband denn auch nicht mit einem Fazit, sondern mit dem 
letzten, dem literaturwissenschaftlichen Beitrag, und die Herausgeber beschließen ihre 



BU ‚AHBESPREOHUNGEN

Einleitung mıiıt den Worten, das Buch spiegele dıe vielen Wege, autf denen Interpreten
mıiıt dem Thema der Berührung und ıhrem Verbot 1n der Auslegung VO LLT) LLOD AÄMNTOD/
olı LANZETE haben. Eıne colche Spiegelung des johanneıschen Textes und
selner Rezeption 1n den verschiedenen Zugangsweisen 1St. den utoren des Bandes 1n
der Tat velungen. SO 1St. das Buch einmal mehr eın Beleg für die Einsıicht (sregors des
Grofßen, dıe Schrutt wachse mıiıt jedem iıhrer Leser allerdings nıcht LLUI mıiıt dem Leser,
sondern uch dem Kommentator, dem Maler und dem Liıteraten. Insbesondere diese
Vieltalt macht C eıner spannenden und kulturell reichhaltigen Lektüre nıcht LLUI

für Exegeten des Johannesevangeliums. K RAMP C]

EMMENEGGER, (JREGOR, WE die Jungfran IU Kind ham Zum Einfluss antıker
dizınıscher und naturphilosophischer Theorien autf die Entwicklung des christlichen
Dogxmas. Fribourg/Schweız: Academıc Press 2014 355 S’ ISBEBN 4/785—3—/77278—17/5727-6

Der marktschrejende Titel dieser vielschichtigen Habılitationsschruft scheint Auskunft
ber die Bedeutung des bekannten christlichen Glaubensartikels versprechen: „JCSUS,
empfangen durch den Heılıgen Geist, veboren VO der Jungfrau Marıa“ ber C veht
zunächst nıcht dieses Dogma elbst, sondern den Einfluss antıker medizinıscher
Theorien autf se1n unterschiedliches Verständnıiıs 1mM Laute der eIt. Schon 1mM Vorwort
heilst unübersehbar: „Spekulationen darüber, W as tatsaächlich 1n Marıens Schofßß vesche-
hen se1n könnte, sind nıcht Gegenstand dieses Buches.“ Der Autor interessjiere siıch
eINZ1e dafür, W AS 1n den ersten Jahrhunderten arüber geschrieben wurde und welche
Raolle die Medizın dabe1 spielte. Auf diese Welse wırd jedoch uch das 1mM besten Sınne
fragwürdige Thema der „Jungfrauengeburt“ als colches beleuchtet. Allerdings 111U55 der
Leser zrofße Geduld aufbringen und sıch auf eın wahrlich muhevolles Studium einlassen.
Er wırd sıch Ww1e eın Bergsteiger fühlen, der auf cte1le Gipfel klettert und zugleich Ab-
yründe wahrnımmt. Oder, e1n anderes Biıld vebrauchen, W1e eıner, der durch eınen
taszınıerenden Urwald wandert, der unheimlıch 1SE. Dıiıe 1er folgende Gliederung moöchte
skizzıeren, W A auft eınen Leser zukommt, der colche Lektüre auf sıch nehmen 111

Eınleitung (1—5) Ausgehend Vo  H eınem posıtıven Verhältnis Vo  H Medizın und CHhris-
tentum werden rel Themenbereiche ausgewählt: Dıie Frage nach dem Geschlecht für
dıie Heıilstähigkeit des Menschen:; Dıie Rolle der Medizın und der Naturphilosophie tür
die theologischen Aussagen ber Zeugung, Entstehung und Geburt des Gottmenschen
Jesus Christus; Der Wandel der Konzeption der „Jungfräulichkeit“ und die daraus
folgenden theologıschen Konsequenzen.

IL Antıke Medizın (7-18) 1e] dieses Kapitels 1St. CD eınen konzıisen UÜberblick ber
dıe antıke Medizın veben. Behandelt werden erstens „Hıppokrates und se1ne Nachtal-
&c  ver”, Zzweıtens „Arıstoteles“, drıttens „Die medizıinıschen Schulen der Antıike“, viertens
„Galen Vo Pergamon“”, fünftens „Kult und Medizın“, die zunächst el1ne Einheit bılden,
ALUS welcher sıch die antıke Medizın LLUI langsam emanzıpıert.

11L Christentum und Medizın —6| Vorgaben, welche das Frühjudentum und
die Jesusbewegung den werdenden christlichen Kırchen miıtgegeben haben Rezeption
und Reputatıon hıppokratischer Medizın 11 antıken Christentum Eıne zut angewandte
Medizın als ıntegraler Bestandteil des christlichen Weltbildes, als Geschenk (jottes für
dıe Heilsgeschichte, als kleine Schwester der Erlösung und als Form der velebten Nächs-
tenhebe. Wenn ber Medizın rezıplert und angewendet werde, ann werde Vvorhandenes
Wıssen uch 1n anderen Lebensbereichen ZuUuUr Anwendung kommen. Eıne Beeinflussung
der Theologıe Se1 eshalb wahrscheıinlich, W A 1n den folgenden Kapıteln rel CACIIL-

plarısch ausgewählten Themen überprüft werden coll.
Weiblichkeit als Geburtsfehler: wWw1e Marıa Magdalena werden kann (67-—

86) Dieses Kapıtel entspricht weıtgehend eınem Artikel, den der Autor schon A00/
verötftentlichte. eın Lehrstuhl für Patrıstik und orientalische Sprachen 1n Frıibourg/
Schweiz veranstaltete 1 Studienjahr 27006 eın Semi1inar ber populäre Theorien ZU
ftrühen Chrıistentum. FEın zentrales Thema Wl dıie Frage nach dem verheıirateten Jesus
und se1iner Ehefrau Marıa Magdalena. Dıie ede Vo ıhr als (j3enossın des Heılands Se1
el1ne theologische Aussage, die sıch 1n eınem yznostischen Ontext entwickelt habe und
VOo.  - antıken mediziınıschen Vorstellungen vepragt SE1. Eıne NtwOrT auft die Frage „Wıe
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Buchbesprechungen

Einleitung mit den Worten, das Buch spiegele die vielen Wege, auf denen Interpreten 
mit dem Thema der Berührung und ihrem Verbot in der Auslegung von μή μου ἅπτου/
noli me tangere gerungen haben. Eine solche Spiegelung des johanneischen Textes und 
seiner Rezeption in den verschiedenen Zugangsweisen ist den Autoren des Bandes in 
der Tat gelungen. So ist das Buch einmal mehr ein Beleg für die Einsicht Gregors des 
Großen, die Schrift wachse mit jedem ihrer Leser – allerdings nicht nur mit dem Leser, 
sondern auch dem Kommentator, dem Maler und dem Literaten. Insbesondere diese 
Vielfalt macht es zu einer spannenden und kulturell reichhaltigen Lektüre nicht nur 
für Exegeten des Johannesevangeliums.  I. Kramp CJ

Emmenegger, Gregor, Wie die Jungfrau zum Kind kam. Zum Einfl uss antiker me-
dizinischer und naturphilosophischer Theorien auf die Entwicklung des christlichen 
Dogmas. Fribourg/Schweiz: Academic Press 2014. 355 S., ISBN 978–3–7278–1752–6.

Der marktschreiende Titel dieser vielschichtigen Habilitationsschrift scheint Auskunft 
über die Bedeutung des bekannten christlichen Glaubensartikels zu versprechen: „Jesus, 
empfangen durch den Heiligen Geist, geboren von der Jungfrau Maria“. Aber es geht 
zunächst nicht um dieses Dogma selbst, sondern um den Einfl uss antiker medizinischer 
Theorien auf sein unterschiedliches Verständnis im Laufe der Zeit. Schon im Vorwort 
heißt es unübersehbar: „Spekulationen darüber, was tatsächlich in Mariens Schoß gesche-
hen sein könnte, […] sind nicht Gegenstand dieses Buches.“ Der Autor interessiere sich 
einzig dafür, was in den ersten Jahrhunderten darüber geschrieben wurde – und welche 
Rolle die Medizin dabei spielte. Auf diese Weise wird jedoch auch das im besten Sinne 
fragwürdige Thema der „Jungfrauengeburt“ als solches beleuchtet. Allerdings muss der 
Leser große Geduld aufbringen und sich auf ein wahrlich mühevolles Studium einlassen. 
Er wird sich wie ein Bergsteiger fühlen, der auf steile Gipfel klettert und zugleich Ab-
gründe wahrnimmt. Oder, um ein anderes Bild zu gebrauchen, wie einer, der durch einen 
faszinierenden Urwald wandert, der unheimlich ist. Die hier folgende Gliederung möchte 
skizzieren, was auf einen Leser zukommt, der solche Lektüre auf sich nehmen will. 

I. Einleitung (1–5): Ausgehend von einem positiven Verhältnis von Medizin und Chris-
tentum werden drei Themenbereiche ausgewählt: 1. Die Frage nach dem Geschlecht für 
die Heilsfähigkeit des Menschen; 2. Die Rolle der Medizin und der Naturphilosophie für 
die theologischen Aussagen über Zeugung, Entstehung und Geburt des Gottmenschen 
Jesus Christus; 3. Der Wandel der Konzeption der „Jungfräulichkeit“ und die daraus 
folgenden theologischen Konsequenzen.

II. Antike Medizin (7–18): Ziel dieses Kapitels ist es, einen konzisen Überblick über 
die antike Medizin zu geben. Behandelt werden erstens „Hippokrates und seine Nachfol-
ger“, zweitens „Aristoteles“, drittens „Die medizinischen Schulen der Antike“, viertens 
„Galen von Pergamon“, fünftens „Kult und Medizin“, die zunächst eine Einheit bilden, 
aus welcher sich die antike Medizin nur langsam emanzipiert.

III. Christentum und Medizin (19–66): 1. Vorgaben, welche das Frühjudentum und 
die Jesusbewegung den werdenden christlichen Kirchen mitgegeben haben 2. Rezeption 
und Reputation hippokratischer Medizin im antiken Christentum 3. Eine gut angewandte 
Medizin als integraler Bestandteil des christlichen Weltbildes, als Geschenk Gottes für 
die Heilsgeschichte, als kleine Schwester der Erlösung und als Form der gelebten Nächs-
tenliebe. Wenn aber Medizin rezipiert und angewendet werde, dann werde vorhandenes 
Wissen auch in anderen Lebensbereichen zur Anwendung kommen. Eine Beeinfl ussung 
der Theologie sei deshalb wahrscheinlich, was in den folgenden Kapiteln an drei exem-
plarisch ausgewählten Themen überprüft werden soll.

IV. Weiblichkeit als Geburtsfehler: wie Maria Magdalena gerettet werden kann (67–
86): Dieses Kapitel entspricht weitgehend einem Artikel, den der Autor schon 2007 
veröffentlichte. Sein Lehrstuhl für Patristik und orientalische Sprachen in Fribourg/
Schweiz veranstaltete im Studienjahr 2006 ein Seminar über populäre Theorien zum 
frühen Christentum. Ein zentrales Thema war die Frage nach dem verheirateten Jesus 
und seiner Ehefrau Maria Magdalena. Die Rede von ihr als Genossin des Heilands sei 
eine theologische Aussage, die sich in einem gnostischen Kontext entwickelt habe und 
von antiken medizinischen Vorstellungen geprägt sei. Eine Antwort auf die Frage „Wie 


